
Haltepunkt 3: Leichtweißhöhle
Nicht weit davon kommt auf der linken 
Weg  seite die Leichtweißhöhle ins Blick
feld. Ihr Name geht auf Heinrich Anton 
Leicht weiß (* 1732, † 1793) zurück, der 
un    ter dem nie be wie senen Ver dacht des 
Wilderns stand. Dies und sein unkon ven
tionelles Dasein in den Wäldern, davon 
1778−1791 in der Höhle, schufen die Le
gende vom Räu ber Leicht weiß. Die 1856 

und 1893 künstlich erweiterte Höhle ist in verlehmtem kiesigstei
nigen Solifluktionsschutt und Hochflut lehm des Schwarzbachs aus 
der Zeit des Pleistozäns angelegt, ihre Westwand besteht aus Se
rizitgneis.

Haltepunkt 4: „Heemskerks Ruh”
Oberhalb der Engstelle des Tals, die auf 
den im Bereich der Leicht weiß höhle be 
ste  hen  den Felsriegel aus har tem Se ri zit
gneis zurück geht, wei tet sich der Ra ben
grund. Die ein drucks vol le Fel       sen grup pe 
„Heemskerks Ruh“ ist nach Wilhelm von 
Heemskerk, ei nem ehe maligen Nas sau
ischen Finanz rat und späterem Vorsit

zenden des Ver    schö  ne rungsvereins Wiesbaden, be  nannt. Es soll ein 
Lieb lings platz von ihm gewesen sein. Die beeindrukende Lokalität 
dürfte auch an seine Enkelin Emma v. H. erinnern, eine Künstlerin 
und Wohl tä terin in Wiesbaden.

Haltepunkt 5: Grünschiefer
In Höhe des Stauweihers ver flacht sich 
der Hang des Ra ben kopfes, auf den har
ten Serizit gneis folgt hier der we ni ger wi
der stands fä hi ge Grün schiefer. Es han delt 
sich eben falls um einen me ta mor phen 
Vulka ni ten („Ros sertMe ta an de sit“). Die 
grün li che Farbe des plat tigschief  rigen 
Ge steins beruht auf Chlo rit und grüner 

Horn blende. In der dichten Grundmasse kann man Feldspäte 
erkennen. Am Haltepunkt 5 ist der Grün schiefer kom pakt, meis
tens muss man mit Lesesteinen vorlieb neh men. 

Weiter im Nordwesten, in Höhe der Bornwiese, folgen die Grau
en Phyllite („KellerskopfFormation“), meis tens aller dings nur an
hand von Lesesteinen zu erkennen. Es han delt sich um grün und 
dun kelgraue Tonschiefer mit ein ge la ger ten fein körnigen und glim
merreichen Sandsteinen und Quarzi ten mit schlecht er hal tenen 
Fossilien.

Haltepunkt 6: Bunte Schiefer
Vor der scharfen Linkskurve am Ende des bislang in NWRich
tung verlaufenden Teilabschnitts des geologischen Rundweges fallen zu

nächst ein kleiner und anschließend ein 
größerer ehem. Steinbruch auf. Hier 
sind Bunte Schie fer in quar zi tischer 
Ausbildung aufge schlos sen. Zu erken
nen sind die Mi ne rale Quarz, Feld
spat, Serizit und Chlorit. Die grau grü
ne Farbe beruht auf den beiden zuletzt 
genannten Mineralen, die vio lett roten 
Farben gehen auf feine Schüppchen 
von Eisen oxid (Hä ma tit) zurück.

Wenn man in südwestlicher Richtung weitergeht, macht bei der 
Rechtskurve vor der WeygandtHütte eine Tafel auf den römi schen 
Gutshof „Höfchen“ („villa rustica“) in Wegnähe auf merk sam. Die 
Rö mer nutzten den fruchtbaren Lössboden land wirt schaft lich. 
Kurz danach ist in der rechten Wegböschung felsbil dender grau
grüner Quarzit der Bunten Schiefer aufgeschlossen.

Haltepunkt 7: Rettertbrunnen
Der geologische Rundweg tangiert 
an sei nem orographisch höchsten 
Punkt (ca. 290 m ü. NN) den Ret
tert brun nen, be nannt nach Emil 
Ret tert, ei nem ehe ma ligen Wasser 
meister der Stadt wer ke Wies  ba den. 
Ihm ist es zu ver dan ken, dass ein 
Quell wasser sam melnder Schwei   

ne trog im Jahr 1971 durch ei nen an sehn  li chen Trog aus Gefreeser 
Granit er setzt und an die Trink wasser lei tung an ge schlossen wurde.

Vom Rettertbrunnen geht es über den Münzberg an zwei Schutz
hütten vorbei bis zur Kote 239,0 m ü. NN. Man fin det Lesesteine 
von tektonisch stark be anspruchtem Serizitgneis.

Haltepunkt 8: Portal des Münzbergstollens
Anschließend geht es zum Hal te
punkt 8. Man sieht vor sich das Por tal 
des Münzberg stol lens. Um der Stadt 
Wies    baden, auf  grund ihrer be rühm
ten Ther mal quel len seit 1852 Welt
kurstadt, das drin  gend erfor der liche 
Trinkwasser be  reit  stel len zu kön     nen, 
wurde auf der Basis eines Gutach tens 
des Geo logen Dr. Carl Koch in den 
Jah ren 1875 bis 1888 der 2.909 m lange 

Münz bergstollen vor ge trie ben. Er en det im Grund was  ser füh ren
den Taunus quarzit. Ab ge schlos sen wurden die Arbeiten im Jahr 
1890. Der Stollen be ginnt in einem Schacht in rd. 12 m Tie fe und 
ist in einem Profil von 2,10 m Höhe und 1,10 m Breite vermauert. 
Bei 1.900 m ab Stol len mund ist ein Stau tor mit Schieber ein ge baut, 
hin ter dem ca. 1 Mio. Kubik me ter Grund   was  ser ge spei chert und ge
zielt be wirt schaft wer den können. Die mitt le re Er gie bigkeit be trägt 
3.000 Ku  bik meter/Tag.

Geologischer Rundweg
 Rabengrund

Konzept

Der stadtnahe Rabengrund am Südhang des Taunus ist als na tur nahes 
Waldwiesental nicht nur ein botanisches Schatz käst chen mit einer für 
Mitteleuropa z. T. exklusiven Vege ta tion, son dern bie tet auch für an 
der Geologie In te ressierte vielerlei Be son  derheiten. Wanderer kön-
nen hier mit die ältes ten und eben so die jüngsten Ge steine Hessens 
entdecken. Die spe ziellen geolo gi schen Verhält nisse sind auch in was
ser wirt schaft licher Hin sicht von Bedeutung, weil Grund wasser aus 
dem Tau nus  quar zit für die Wies ba dener Trink was ser ver sor gung ge-
nutzt wird.

Wegen dieser Be sonderheiten konzipierte der Nas sau i sche Ver
ein für Naturkunde hier einen geologischen Rund wan der weg („Geo
pfad“) mit acht Haltepunkten. Für seine Begehung sind etwa 2½ Stun   
den reine Gehzeit einzu kal kulieren. Am Hal te punkt 3 Leicht  weiß höhle 
informiert ei ne große Tafel in der Zu sam  men schau über die geo lo gi
schen Verhältnisse, die Weg füh rung und die Halte punk te. Die nach-
folgende Be schrei bung des geolo gi schen Rund wegs be zieht sich auf 
diese Nummern. 

Einführung in die Geologie

Der größte Teil des Rabengrunds und das südlich an schlie  ßen de 
Nerotal gehören aus geologischer Sicht zur Vor  der tau nusEinheit 
mit vordevonischen Gesteinen. Da bei handelt es sich um den Grün
schie fer, ein metamorph um ge wandeltes vul   ka ni sches Gestein (heute 
„RossertMe ta andesit“ ge nannt), das in der Zeit des Silurs vor ca. 442 
Mio. Jah ren ent stan den und somit hier das äl tes  te Ge stein ist, und 
den etwas jüngeren Serizit gneis, ebenfalls ein ver än derter Vul kanit 
(Wies ba denMeta rhy olith“). Die Vor sil be „Meta“ weist darauf hin, 
dass das ur sprüngliche Ge stein durch im Erdinnern wirkende Kräfte 
ver ändert wurde. Im Gegensatz zum Grün schie fer nehmen der Seri
zitgneis und wegen starker tek tonischer Über prä gung nicht weiter 
zu un  tergliedernde zeitgleiche Meta vul ka nite in der Umge bung des 
geolo gi schen Rund wegs größere Flächen ein. Das jüngste Gestein im 
Vordertaunus im Kar tenausschnitt ist die KellerskopfFormation (frü-
her Graue Phyllite).

Die Gesteine nördlich der VordertaunusEinheit sind Be standteil 
der TaunuskammEinheit: sie sind im Zeitraum 419−407 Mio. Jahren 
vor heute entstanden und nicht oder nur wenig metamorph verän-
dert. Es handelt sich um die Bun ten Schie    fer sowie die nörd lich au-
ßerhalb des Rundwegs zu findenden HermeskeilSchich ten und den 
Taunus quarzit.

In der durch die Kollision von Kontinentalplatten im Zeitraum vor 
330−310 Mio. Jahren verursachten Gebirgsbildung wurden die in ei
nem relativ schmalen Flachmeer ab ge la gerten Tone und Sande sowie 



Vulkanite in die Tiefe gezogen, in Falten gelegt, gestapelt, gegenseitig 
ver scho ben und ge schie fert. We gen der hö he ren Drü cke und Tem
pe   ra turen wurden die Ge steine auch geo che misch verän dert, d. h. 
metamorph überprägt. Dadurch kam es zur Neu und Um bildung von 
Mineralen.

Aus wässrigen Lösungen, die in während der Gebirgsbildung 
und auch später ent stan denen Deh nungs rissen zirkulierten, wur den 
Schwerspat, Quarz, Kalk spat, Eisenspat und andere Mi ne rale aus gefällt. 

Seit ca. 300 Mio. Jahren ist der Taunus Fest land, das Ge birge fiel 
der Ab tragung anheim. Aus dem Tertiär (65−2,6 Mio. Jahre vor heu-
te) finden sich keine geologischen Zeugnisse. Im Bereich Ra bengrund 
stammen nennenswerte junge geologische Spuren erst aus dem 
Quartär (2,6 Mio. Jahre bis heute), ins be sondere aus dem äl  te ren Ab
schnitt, dem Pleistozän. Die Region lag zwar nicht unter Eis massen, 
es war aber zeit  wei se extrem kalt und der Boden war bis in große 
Tiefen ge froren (Per ma frost). Aus der letzten Eiszeit, dem Würmglazial 
(ca. 110.000−11.700 Jahre vor heute), stammt der auch im Umfeld 
des geo lo gischen Rundwegs zu fin den de Löss bzw. der (ent kalk te) 
Löss lehm. Aus den vege ta tions freien Kies und Sandflä chen der Fluss
täler ver frach tete der Wind kalkreiches Fein korn (Schluff), das vorwie-
gend in Lee la gen sedi men tiert wurde. Über wie gend aus dem Holo zän 
(11.700 Jah re bis heute) stammt das in den Talauen an ge sam  mel te 
Lo cker ma  terial (Schotter, Hochflut lehm, abge schwemm te Bö den).

Geologischer Rundweg

Von der Haltestelle der Linie 1 bzw. den Parkplätzen an der Tal  
station der Nerobergbahn kommend wandert man an den Ten nis 
und Hockeyplätzen vorbei und kommt dann zum Startpunkt des 
geologischen Rundwegs. Er ist nicht immer auf Anhieb vom Weg 
aus zu erkennen, ein kleiner Anstieg bis zum Hal  te  punkt 1 ist er
forderlich.

Haltepunkt 1: Dr. Carl Koch-Denkmal
Das von Freunden und Schülern nach dem 
Tod von Dr. Carl Koch (* 1827 in Hei del
berg, † 1882 in Wies baden) im Jahr 1883 
ge   stift ete Denkmal er innert an einen kennt 
nis  rei chen Naturwissenschaftler, der als 
Lan   des geo loge erstmals die geo lo  gi schen 
Ver  hält nis se des Taunus syste ma tisch er
forsch  te und als Initiator der vier Wies ba
dener Tief stollen die damalige Trink  was
ser  ver sorgung der eins ti gen Welt kur stadt 
si cher  stell te. Ei ner dieser Stollen ist der 
Münz   berg stollen (Hal tepunkt 8).

Haltepunkt 2: Ehem. Steinbruch im Serizitgneis
Schon vor dem Denkmal fallen am rech  ten Weg rand Felsen aus 
Seri zit   gneis auf. Die ser plattig spal ten de me tamorphe Vul kanit 
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(„WiesbadenMetarhyolith“) wird häu
fig als Schmuckstein verwendet. In 
der dichten Grundmasse sind Feld
spat und Quarz  ein schlüsse zu er
ken nen. Die Minerale Se  ri zit, sei dig 
schim mern de, und Chlorit, grau  grü
ne Blätt chen, ver ursachen glänzende 
Schieferungsflächen.Imehem.Stein
bruch am Ost hang des Spei ers kop fes 

ist der Serizitgneis in Form von kulissenartigen Fels wänden gut 
auf geschlossen.


